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Z E I T G E S P R Ä C H

Brauchen wir mehr Akademiker?
Die Hochschulen werden von einer stetig steigenden Studentenzahl überflutet. Unter ökono­
mischen Aspekten stellt sich die  Frage, ob für diese Akadem iker-W elle  ein Bedarf besteht und 
ob es möglich sein v^ird, die  für die  Ausbildung erforderlichen finanziellen M ittel bereitzu­
stellen. Kultusminister Prof. Dr. W ilhe lm  Hahn nimmt zu diesen Fragen Stellung und zeigt 
darüber hinaus auf, w ie die A usb ildung der Studenten in der Zukunft bewältigt werden kann. 
Bundesminister Dr. Gerhard  Stoltenberg betont in seinem Beitrag insbesondere die Bedeutung 
des Forschungspersonals für da s wirtschaftliche Wachstum  und die aus diesem Grunde not­
wendige Steigerung des Einsatzes von  Wissenschaftlern.

Hochschulreform ermöglicht notwendige Akademiker-Ausbildung

D ie ra sd i ste igende Schülerwelle, d. h. de r v erm ehr­
te  A ndrang  zu den w eiterführenden  Schulen — 

u n te r  dem  Stichw ort „explosion sco laire" se it e in i­
gen  Jah ren  ein gleichbleibend aku tes T hem a der 
in te rna tiona len  Diskussion — , h a t heu te  m it ih ren  
e rs ten  A usläufern  unsere w issenschaftlichen H o d i­
sd iu len  erreicht; sie  droht gegen  Ende d e r 70er 
Jah re , w enn  n id it sofortige, w irksam e M aßnahm en 
erg riffen  w erden , diese zu überflu ten . N id its  k an n  
den  rap iden  W andel der V erhältn isse  an  u n se ren  
w issensd iaftlichen  H odisdiulen deutlicher be legen  als 
d e r H inw eis, daß der W issenschaftsrat n o d i in  se in er 
U n tersud iung  aus dem  Jahre 1964 „A bitu rien ten  und  
S tuden ten  —  Entwicklung und V orschätzung der Z ah­
len  1950-1980" in  seinem sogenann ten  B 2-M odell, 
in  dem  sow ohl der relative Zugang zu den  G ym nasien  
a ls au d i die E rfolgsquote steigend veransch lag t w urde, 
d ie  A b itu rien tenzah l für 1966 b is 1970 m it 266 670, 
fü r 1971 bis 1975 m it 332 700 und  für 1976 b is 1980 
m it 491 660 angab, diese B erechnungen jedoch be re its  
in  se inen  neu en  „Empfehlungen zum  A usbau  der 
w issensd ia ftlid ien  H odisdiulen b is 1970" vom  Ju li 
1967 w esentlich n ad i oben ko rrig ie ren  m ußte: für 
1966 b is 1970 auf 371 100, für 1971 b is 1975 au t 
444 890 und  für 1976 bis 1980 auf 629 510 A bitu rien ten . 
D abei ga lten  im Jah re  1964 die B erechnungen des 
M odells B 2, d ie für 1980 eine A b itu rien tenquo te  
vo n  m axim al 12,4 “/o — ohne zw eiten  B ildungsw eg —  
un d  e ine S tudentenzahl in der B undesrepublik  von  
m axim al 379 000 angenomm en ha tten , noch als recht 
unw ahrscheinlich gegenüber den  n ied rig eren  Schät­
zungen, die fü r 1980 mit einer A b itu rien tenquo te  vo n
6,4 “/o (M odell A) bzw. 8,9 **/o (M odell B 1) und  e in e r 
en tsp red ien d en  S tudentenzahl von  225 000 bzw. 285 000 
red in e ten . Inzw isd ien  hat ein  im Entw urf zur D iskus­
sion  geste lltes Berechnungsm odell der K u ltusm in ister­
konferenz „Hochschulbesuch 1980" gezeigt, daß —  bei 
gleicJibleibenden V erhältn issen  — d ie  Zahl d e r  S tu ­
den ten , einschließlich Ausländer, an den  w issenschaft­
lichen H ochschulen bis 1980 auf rund  500 000 ste igen  
w ürde. Dazu käm en w eitere rund 100 000 S tuden ten  an  
Pädagogischen Hochschulen sow ie an  K unst- und

M usikhochschulen, so daß m it e iner G esam tzahl v o n  
rund  600 000 S tudenten  gerechnet w erden  m üßte. D iese 
ausschließlich nachfrageorien tierte  Berechnung zeig t 
außerdem , daß bei V erw irklichung der Em pfehlungen 
des W issenschaftsrates zu r N euordnung des Studium s 
vom  M ai 1966 —  H erabsetzung  der S tud iendauer auf 
8 Sem ester und  B eschränkung des darü b er h in au s­
gehenden A ufbaustudium s von 4 Sem estern auf 20 Vo 
d e r S tudenten  — d ie  Zahl der S tuden ten  im Ja h r  
1980 um  ca. 100 000 reduziert w erden  könnte, a lle in  
an  den w issenschaftlichen H ochschulen in  diesem  
Z eitpunkt som it insgesam t ca. 400 000 S tudienplätze 
erforderlich w ären. A n dererse its  läß t dieses Berech­
nungsm odell noch vö llig  au ß er Betracht, daß das 
vom  W issenschaftsrat ebenfalls em pfohlene „K ontakt­
studium ", das im  Sinne der „education  p e rm an en te“ 
den  W issensstand  des A kadem ikers in  regelm äßigen  
A bständen  ergänzen und  e rneuern  soll, künftig  w eitere  
S tudienplätze e rfo rdert —  ein  A spekt, der rasch 
ebenfalls eine sechsstellige D im ension für den  Hoch- 
sthulbereich erreichen könn te . Die B erechnungen 
der K ultusm inisterkonferenz, die von  e iner A bi­
tu rien tenquo te  im Ja h re  1980 von  ca. 15 "/o der 
gleichaltrigen B evölkerungsgruppe ausgehen, decken 
sich m it den A nnahm en der M odellstudie, die 
H ans-Peter W idm aier m it M ita rbe ite rn  im  A uftrag  
des Landes B aden-W ürttem berg  e ra rb e ite t h a t und  die 
u n te r dem T itel „Bildung und  W irtschaftsw achstum  — 
eine M odellstudie zur B ildungsplanung" in  der Schrif­
ten re ih e  A  N r. 3 des K ultusm inisterium s zur B ildungs­
forschung, B ildungsplanung und  B ildungspolitik  im 
Ja h re  1966 herausgebrach t w urde. In  d ieser S tudie 
w urde  zum erstenm al in  der B undesrepublik  für e inen  
regional überschaubaren  Bereich der —  vorw iegend  
ökonomisch beg ründete  —  B edarf an  B ildungsplätzen 
im Jah re  1980 errechnet. Das zen tra le  E rgebnis d ieser 
S tudie bestand  darin , daß b is zum  Ja h re  1980 die 
d e r B ildungsplanung des Landes zugrunde geleg te  
A bitu rien tenquo te  v o n  15 “/o e ines A lters] ahrgangs 
kaum  ausreichen w ird, um  den  dann  bestehenden  Be­
darf an A kadem ikern  zu decken. Auch Friedricäi 
Edding, der in  den  le tz ten  Ja h re n  d ie D iskussion ü ber
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das B ildungsw esen u n te r ökonom ischen A spek ten  b e ­
sonders bereichert ha t, kom m t in  einem  A ufsatz vom  
Ja n u a r  1967 u n te r dem  T hem a „Die H ochsdiulen  im 
W achsen der W irtschaft“ zu dem  Ergebnis, daß die 
Zahl der S tud ienplätze auf der H ociischulstufe unseres 
B ildungsw esens b is 1980 auf e tw a 500 000 erhöht 
w erden  m üßte.

EX P A N SIO N  NUR BE G RE N ZT MÖGLICH

w arum  w ir m it Bombach und  R iese der Auffassung 
sind  —  und  d arin  is t das zen tra le  E rgebnis d ieser Un­
tersuchung zu  sehen  un d  n id it in  e inze lnen  quan tita ­
tiv en  Z ahlenangaben  — , daß „die Expansion d ' r  Uni­
v e rs itä ten  und  Hochschulen in  ih re r heu tigen  S truk­
tur, m it e iner hoch spezialisierten , auf bestim m te 
B erufsziele ausgerich te ten  A usbildung  offensichtlidi 
ih re  G renzen" hat.

T rotz all d ieser B erechnungen, d ie übereinstim m end 
von  einem  raschen A nste igen  d e r  S tudentenzah len  
in  den 70er Jah ren  ausgehen, h a t inzw ischen e ine 
Studie von  H ajo  R iese ü ber „Die Entw icklung des 
B edarfs an  H o d isd iu labso lven ten  in  der B undesre­
pub lik  D eutschland", die im A uftrag  des W issenschafts­
ra te s  A nfang 1967 erschienen ist, v ie l Beachtung ge­
funden  und  zahlreiche M ißverständn isse  h e rv o rg e ­
rufen . D iese S tudie kom m t zu dem  Ergebnis, daß — 
ökonom isch ab le itbar —  n u r e in  g eringer M ehrbedarf 
an A kadem ikern  in  den  nächsten  20 Ja h re n  auf­
tre te  und  daß d ieser M ehrbedarf im  w esentlichen 
durch Straffung und  R ationalisierung  des Studium s, 
durch erhöh te Erfolgsquoten  sow ie durch G ew ichtsver­
schiebungen in  der V erte ilung  der S tud ierenden  auf 
d ie  e inze lnen  Fachrichtungen, also  bei insgesam t 
g leichbleibenden S tuden tenzah len  gedeckt w erden  
könnte. A uf das E rgebnis d ieser S tud ie  braucht in 
diesem  Zusam m enhang nicht im einzelnen  e ingegan­
gen  zu w erden. Insofern  k an n  ich auf d ie  bekann ten  
S tellungnahm en v o n  Friedrich Edding verw eisen , der 
auf die N achteile aufm erksam  gem ad it hat, d ie der 
d e r U ntersuchung zugrunde liegenden  M ethode an ­
haften , W as jedoch in  diesem  Z usam m enhang w ichti­
ger ist, kom m t in  dem  G eleitw ort des V orsitzenden  
des W issenschaftsrates, Professor H. Leussink, zum 
A usdruck. D ort w ird  darau f h ingew iesen , daß „die 
scheinbar unverfängliche B edarfsfrage . . .  e in  ebenso 
vielschichtiges w ie  heik les Them a" dars te lle  und  au s­
drücklich davor gew arn t, „in der vo rliegenden  A rbe it 
E rgebnisse" zu sehen, „die sich in  q u an tita tiv e r H in­
sicht für P lanungen  und  politische E ntscheidungen 
unm itte lbar verw enden  lassen . Eine solche In te rp re ­
ta tio n  is t aus G ründen, die in  der E inleitung un d  in  
d e r A rb e it se lbst n äh e r ause inandergese tz t sind, un ­
zulässig. Sollten  die E rgebnisse dennoch in  diesem  
Sinne benu tz t w erden, so kö n n te  das n u r als M iß­
brauch bezeichnet w erden .“ R iese se lbst be to n t in  
se in er S tudie nachdrücklich den P rim at des „G rund­
rechts auf B ildung“ und  v erw eis t som it se lbst die 
ausschließlich ökonom isch beg ründe te  B edarfsprognose 
in  ih re  Schranken. U nter diesem  A spek t fo rdert des­
h a lb  auch R iese e ine  „Ä nderung der S tru k tu r des 
B ildungsw esens", d ie  im w esentlichen darin  bestehen  
soll, „dem gegenw ärtigen  A bitu r e in e  Ergänzung in  
e iner neu en  Form  d e r B ildung und  A usbildung  zu 
geben". Auch G ottfried  Bombach sag te  in  se iner 
E inleitung zu  d ieser S tudie, daß d iese  „nicht die 
A ufgabe der expansiven  B ildungspolitik , sondern  die 
Ä nderung  ih re r S truk tur" nahelegen  m üsse. W ir w er­
den  noch im  e inze lnen  darau f zu sprechen kom m en.

VERMINDERUNG DER AB ITU R IEN TE N ZAH LE N ?

V or diesem  H in terg rund , d en  ich kurz zu skizzieren 
versuchte, bew eg t sich zur Z eit die D iskussion über 
d ie  schw indelerregenden  S tudentenzahlen . D iese Dis­
kussion h a t deshalb  auch —  je  nach S tandort — zu 
verschiedenen L ösungsvorschlägen geführt. D abei ist 
es verständlich , daß sich im Zuge der im m er deu t­
licheren Inkongruenz zw ischen den ste igenden  A bi­
tu rien tenzah len  und  den im  V erhältn is hierzu nur 
langsam  w achsenden H ochsd iu lkapazitä ten  d iese  Dis­
kussion  im m er s tä rk e r auch in  das V orfeld der Hoch­
schulen, d, h. auf d ie  A bitu rfrage, v erlag ert hat. 
V ersucht m an, d iese L ösungsvorschläge s ta rk  vere in ­
fachend zu k lassifizieren , so lassen  sich vor allem 
d re i G ruppen un terscheiden:

D er rad ik a ls te  V orschlag geh t in  Richtung e iner Eli­
m inierung der H ochschulreife aus dem  A bitur m it der 
K onsequenz —  und  in  Rückgriff auf historische Remi­
niszenzen —  der E inführung genere lle r Z ulassungs­
prüfungen  an  den  U niversitä ten . A bgesehen  davon, 
daß m an sich kaum  v o rs te llen  kann, w ie  unsere  Hoch­
schulen ü b erhaup t in der Lage sein  könnten , m it einer 
solch ungeheuren  A ufgabe fertig  zu w erden, m üßte 
die R ealisierung e ines dera rtigen  V orschlages zur 
R evision der B ildungspolitik  d e r  le tz ten  Ja h re  führen, 
die bew ußt au f E xpansion und  S teigerung der A bi­
tu rien tenzah l g e rid ite t w ar. Daß ein K ulturpolitiker, 
der d iese Entw icklung der le tz ten  Jah re , aus w as für 
G ründen auch im m er —  sicher nicht zu letzt un ter dem 
G esichtspunkt der künftigen  in te rna tiona len  W ettbe­
w erbsfäh igkeit der B undesrepublik  — , gefördert hat, 
d era rtige  M aßnahm en ab lehnen  muß, braucht nicht 
ers t beg ründet zu w erden . D er B undesbericht For­
schung II, d er —  u n te r dem selben G esam tthem a 
stehend  —  am selben  T ag d e r Ö ffentlichkeit über­
geben  w urde  w ie d e r H ochschulgesam tplan ^ad en - 
W ürttem bergs, w eist m it Recht auf die großen „Nach- 
holaufgaben" im  W issenschaftsbereich h in  und be­
gründet den W ettbew erbsvo rsp rung  der USA und der 
UdSSR u. a. auch dam it, daß d iese  Länder über ein 
„gegenüber W esteu ropa g rößeres A ngebot an  Per­
sonen  m it Sekundär- und  H ochschulausbildung“ v e r­
fügen. D ieser Bericht kom m t deshalb  zu dem Ergebnis, 
daß „eine D rosselung der A b itu r ie n te n q u o te ...  an ­
gesichts der s te igenden  geistigen  A nforderungen an 
d ie A rbeitsk räfte  in  einem  hochentw ickelten Industrie­
s ta a t w enig sinnvo ll“ w äre. N achdem  nun  einm al die 
Schulabschlüsse, d ie  w ir in  der deutschen Bildungs­
trad ition  kennen, nicht berufsqualifizierend sind und 
som it w eith in  „V ersprechungen für w eitere  A usbil­
dung", w ie es D ahrendorf kürzlich form uliert hat,
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d a rs te llen , is t  die w eitere  A usbildung, d ie  d irek t in 
d en  H ochsd iu lbere id i h ineinführt, unverm eidlich. W ie 
a lle rd in g s , d as  is t die en tsd ie idende F rage, auf d ie  w ir 
zu rüd ikom m en  müssen.

In  d e r  D iskussion  is t deshalb  au d i e in  zw eite r V or­
sd ila g  (von H entig, Riese), e ine C ollege-Stufe in  unser 
B ildungssystem  einzufügen, d ie als n od i überw iegend  
a llgem einb ildender A rt der berufsbezogenen A us­
b ild u n g  an  der U n iversitä t v o rg esd ia lte t w äre  und an 
d e ren  E nde für den Q ualifiz ierten  die H od isd iu lre ife- 
B esd ie in igung  stünde. Es soll einm al davon abgesehen  
w erd en , daß ein  so ld ie r V orsd ilag  v e rm u tlid i die 
T rad itio n  unseres B ildungsw esens zu w enig  berüdc­
s id itig t, d a  w ir ja  in  der O berstufe des G ym nasium s 
b e re its  e ine  A rt C ollege-Stufe besitzen; auf jed en  
F a ll w ird  dieser V orsd ilag  —  von dem dam it v e r ­
b u n d en en  finanziellen A ufw and ganz zu sd iw eigen  — 
d a s  vo rhandene  Problem  w ohl kaum  lösen, sondern  
n u r  verlagern . W iederum  h a t F ried rid i Edding die 
w o h l en tsd ie idende K ritik  form uliert: „W enn der er- 
fo lg re id ie  A bsdiluß der d ie A llgem einbildung fo rt­
se tzen d en  College-Stufe zum darau f au fbauenden  
beru fsspezia lisierten  Studium  b e red itig t (und m it w el- 
d iem  R ed it ließe sid i d ieser Ü bergang beschränken?), 
dan n  dü rfte  die S tudentenzahl insgesam t n id it k le iner, 
so n d e rn  größer w erden. D ie D auer des gesam ten S tu­
d ium s w ürde  nämlich in  v ie len  Fachrid itungen  länger 
se in  a ls  bisher."

S ow eit ich sehe, h a t deshalb  auch nu r ein d r itte r  V or­
schlag  A ussicht auf V erw irklichung, ein  V orsd ilag , der 
je tz t  v o n  B aden-W ürttem berg gem acht w orden  ist. 
D iese r V orschlag geh t von  der B eibehaltung der Kom­
b in a tio n  A bitur und Hochschulreife aus, w obei er 
e h e r  m it einer noch s tä rk e ren  V erb re itung  der fadi- 
g eb u n d en en  Hochschulreife rechnet und  d ie  H ochsdiul- 
au sb ild u n g  selbst in e inen  allgem einen und einen  
Fadihochsdiulbereich gabelt. D ieser V orschlag läuft 
auf e in e  V ergrößerung der H ochsd iu llandsd iaft h in ­
aus —  e in e r Landschaft, d ie zugleich auch n eue  H ori­
zon te  d e r Bildung und A usbildung eröffnen soll. B evor 
ich jedoch diesen V orschlag n äh er besd ireibe , soll noch 
e in m al ku rz  begründet w erden, w arum  sich eine a k ­
tiv e  B ildungspolitik auf dem  W ege, den sie beschriften

h a t — kon fron tiert m it Z ukunftsaufgaben allerg röß ter 
D imension — n id it zur U m kehr zw ingen lassen  kann.

„GRUNDRECHT AU F BILDUNG“ UND W IRTSCHAFTLICHE  
ENTW ICKLUNG ERFO RDERN E X PA N SIO N

Klaus M ehnert, der in  seinem  neuen  Buch „Der d eu t­
sche Standort" leidenschaftlid i fü r die deu tsd ie  „Lei- 
stungsgesellsd iaft" p läd ie rt und  dafür im B ildungs­
w esen den entscheidenden A nsatzpunkt sieht, sd ire ib t: 
„W ir brauchen Z ehntausende neuer G esid iter, die 
Leistungsfähigsten aus allen  Schichten. M ag dabei 
gelegentlich Talm i-Prom inenz n ad i oben w achsen — 
eine nach un ten  abgesd iirm te Elite w iderspräche den 
E rfordernissen  der L eistungsgesellsd iaft. W er d ie  Lei- 
stungsgesellsd iaft w ill, m uß dem raschen A ufstieg  der 
Tüchtigen den  V orrang  geben." Er form uliert dam it 
e inen  gleichen G edanken, den H ellm ut B ed ier schon 
früher Umrissen ha t; „Q uan titä t und  Q ualitä t sind die 
Pole m oderner B ildungspolitik. Es gab eine Zeit, die 
u n te r Bildung n u r d ie Q ualitä t e iner O berschidit v e r­
stehen  konnte; für xms is t heu te  die Bildung a lle r no t­
w endig, w eil n iem and ohne Bildung seine gesellschaft­
liche Funktion erfü llen  und  seine personale  Q u alitä t 
in  der G esellschaft behaup ten  k a n n . . .  In  W ahrheit 
he iß t abendländische Bildung heu te  Bildung der im 
A bendland w ohnenden  M assen." B esser kann  die 
ethische und gesellschaftspolitische B egründung für das 
„Grundrecht auf Bildung", w ie es zum Beispiel in 
B aden-W ürttem berg in  A rt. 11 der L andesverfassung 
veran k ert Ist, nicht form uliert w erden, ein  G rundrecht, 
das jedem  ju n g en  M ensd ien  ohne Rücksicht au f H er­
kunft und w irtsd ia ftlid ie  Lage eine se iner Begabung 
en tsp red iende Erziehung und A usbildung gew ähr­
leistet. W as für das Schulwesen gilt, is t aud i für das 
H ochschulwesen verbindlich: Nach dem W illen  des 
V erfassungsgebers darf a lle in  die Begabung des ju n ­
gen M enschen über A usb ildungsart und  A usbildungs­
höhe entscheiden —  k e in  anderer G rund. Eine G esam t­
konzeption für das B ildungsw esen muß dies berück­
sichtigen. Es is t deshalb  zum indest sdiief, w enn  in  der 
öffentlichen D iskussion im m er w ieder darauf h inge­
w iesen wird, daß sich der K ulturpo litiker in se iner 
E ntscheidungssituation zw isd ien  Skylla und C harybdis 
bedarfs- und n ad ifrag eo rien tie rte r T hesen der Hoch-
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Niederlassungen im gesamten Bundesgebiet und in West-Berlin

WIRTSCHAFTSDIENST 1967/IX 443



sd iu lausb ildung  befände. D iese Entscäieidungssituation 
is t in  diesem  Sinne gar nicht gegeben: So w id itig  die 
B edarfskom ponente für e ine  sinnvo lle  O rdnung des 
w issensd iaftlid ien  Studium s ist, um sozial, ökonom isdi 
und p o litisd i unerw ünsd ite  A usbildungseffekte zu 
verm eiden, die B ildungspolitik  kann  sid i le tz tlid i nu r 
am R ed it auf e ine begabungsgem äße A usbildung und 
n id it an  B edarfsargum enten o rien tieren . F ür den  m o­
dernen  H um anism us unsere r V erfassung  is t Bildung 
eljgn le tz tlid i n id it e ine Funktion  der W irtsd iaft, son- 
d ^ n  e in  „eigenständiges, ordnendes und befreiendes 
Prinzip", w ie es R. O rlt einm al form uliert hat. Die 
R ed itsp red iung  h a t deshalb  au d i im m er w ieder unter- 
strid ien , daß es e ine S tud ien lenkung im  H odisd iu l- 
b e re id i n a d i w irtsd ia ftlid ien  B edarfskriterien  n id it 
geben  dürfe — e in  Prinzip, d a s  a llerd ings n id it aus­
sdiließt, vo rübergehenden  K apazitä tsengpässen  der 
H ochsdiulen durch entsprechende S teuerungsm aßnah­
men, w ie dem  „relativen  num erus clausus", Rechnung 
zu tragen. Es is t nun  aber so, daß nicht n u r der V er­
fassungsgrundsatz, sondern  auch die gesam te w irt- 
schaftlidie und  g ese llsd ia ftlid ie  Entw icklung, in  der 
w ir stehen, für e in  M ehr an  A usbildung spricht, und 
zw ar sow ohl quan tita tiv  w ie qualita tiv . M an b rau d it 
nu r den  v e rs tä rk ten  E insatz d e r A tom kraft, d ie R egier­
und S teuerungstechnik, d ie  R aum fahrt, d ie  A utom ation , 
d ie e lek tro n isd ie  D atenverarbeitung , die rasche Um­
setzung bio logisdi-m edizin isd ier K enntn isse  in  u n se ­
rem  L eben zu erw ähnen , um  d as anzudeuten , w as m an 
h eu te  u n te r „zw eiter in d ustrie lle r R evolution" v e r­
steh t. F ür e ine ak tive  B ildungspolitik, die d iesen  tech­
n isch-industriellen  W adistum sprozeß m it seinen  tiefen  
A usw irkungen  auf unsere  L ebensgew ohnheiten  und 
A rbeitsbed ingungen  in  Fam ilie, B etrieb, W irtschaft 
und  G esellschaft R edinung träg t, g ib t es deshalb  in 
W ahrhe it au d i gar n id it  d ie  A lte rn a tiv e  zw isdien  
Q u an titä t o d e r  Q ualitä t, w ie sie ebenfalls in  der 
D iskussion im m er w ieder geste llt w ird. „Q uantitä t 
u n d  Q ualitä t sind die Pole m oderner B ildungspolitik", 
w obei die sd iw ierige  A ufgabe des K ultu rpolitikers 
d arin  besteh t, be ide  F orderungen  m ite inander in  H ar­
m onie zu bringen. „Die E rw eiterung der A usbildungs­
k ap az itä t s t e l l t . . .  e in  sow ohl qu an tita tiv es  a ls  auch 
qualita tives Problem  dar", sag t der W issenschaftsrat 
zu Recht in  seinen jü n g sten  Em pfehlungen zum A us­
bau  der w issensd iaftlid ien  H ochsdiulen bis 1970. Die 
entscheidende und a lle in  legitim e F rage  g eh t deshalb  
dahin, w ie die no tw endige E xpansion des B ildungs­
w esens auf allen  S tufen erfo lgen  kann, ohne dadu rd i 
die Q u alitä t der A usbildung abzubauen. D am it sind 
w ir bei dem  Thema, das sich d ie  H ochsdiulgesam t- 
p lanung  B aden-W ürttem bergs fü r d ie  A usbildungs­
gänge oberhalb  des Sekundarschulbereichs geste llt hat.

UMSTRUKTURIERUNG ERFORDERLICH

D er kulturpo litische E xperte der CDU im B undestag, 
Dr. M artin , h a t kürzlich in  der D iskussion ü b er den 
W issensd ia ftse ta t angesid its  der w achsenden S tuden­
tenzah len  gefordert, „daß im R ahm en d e r S truk tu r 
unseres B ildungsw esens d ie  B ildungsexpansion um ­

gelenkt" w erden  m üsse. „Ich bin der M einung, daß 
die B ildungsexpansion . . .  nicht gestoppt w erden  darf. 
A ber sie darf auch n id it e in fad i auf die Spitze unserer 
B ildungspyram ide g e lenk t w erden , w eil d as den  Uni- 
vers itä tsb e re id i einfach zum  E instürzen bringt." D iese 
D iagnose is t — geh t m an von  der augenblicklichen 
S ituation  aus —  zutreffend. Im  B undesberid it F or­
schung II he iß t es in  Ü bereinstim m ung h ierm it; „Es 
w ird  nicht möglich sein, die w issenschaftlid ien  H och­
schulen in  ih re r heu tigen  Form para lle l zum v o ra u s­
sichtlichen S teigen der A b itu rien tenzah l zu vergrößern ; 
Der Bau e iner herköm m lichen w issenschaftlichen Hoch­
schule für etw a 10 000 S tud ierende k o ste t h eu te  ohne 
K liniken über 2 M rd. DM, fü r eine V erdoppelung  des 
L ehrkörpers innerhalb  eines Jah rzeh n ts  feh lt auch 
der Nachwuchs." N eben der V erkürzung  der S tud ien­
zeiten  schlägt deshalb  der Bericht zur E ntlastung  der 
w issensd iaftlid ien  H ochschulen „im mer m ehr Fach­
hochschulen" vor. „In W irtsd ia ft und V erw altung  b e ­
s teh t ein w achsender B edarf an  v ie lse itig  v e rw end ­
b aren  jungen  H ochschulabsolventen, die in  d e r Lage 
sind, sich die fü r ih re  A rbe it e rfo rderlid ien  Spezial­
kenntn isse  am A rbeitsp latz  rasch anzueignen . . .  D abei 
sind neue Form en der K ooperation  zw ischen U niversi­
tä t und Fachhochschulen im Rahm en e in e r G esam t­
hochschule denkbar."

D am it sind  be re its  d ie  T hesen angesprochen, die der 
H odischulgesam tplanung B aden-W ürttem bergs, dem  
nach dem  V orsitzenden  des von  m ir e inberufenen  
A rbeitsk re ises benann ten  „D ahrendorf-Plan", zugrunde 
liegen. D er e rs te  G rundsatz lau te t; E rst Umbau, dann 
A usbau. Den Problem en der Hochschule k an n  m an 
heu te  n id it m ehr a lle in  m it e iner Politik  des A usbaus 
beikom m en. Die „Politik  des Umbaus" muß d ie  Lei­
stungsfäh igkeit der Hochschulen in e rs te r  Linie durch 
eine V eränderung  ih re r S truk tu r und  nicht so seh r in 
der E rw eiterung  der bestehenden  E inrichtungen an ­
streben. Das bedeu te t, daß im R ahm en e in e r b ildungs­
politischen G esam tkonzeption über die bestehenden  
H ochschultypen h inaus der Blick auf e ine  um fassendere 
Flochschullandschaft eröffnet w erden  muß, der alle  
höheren  A usbildungsgänge jen se its  des Sekundarschul­
bereichs einschließlich K unst- und M usikhochschulen, 
Pädagogischen Hochschulen, Ingenieurschulen  und H ö­
heren  Fachschulen um faßt. Es lieg t auf der H and, daß 
e ine solche K onzeption für e in  Land w ie Baden- 
W ürttem berg  von  höchster D ringlichkeit ist, das als 
hochschulreichstes Land der B undesrepublik  ̂ einen b e ­
achtlichen Im port-Überschuß an  S tudenten  aus anderen  
B undesländern  und som it e inen  Export-Uberschuß an 
Bildung hat. D ie S tudentenzah len  B aden-W ürttem bergs 
haben  sich innerha lb  von  n u r 10 Jah ren  nahezu  v e r­
doppelt; V om  W in tersem este r 1956/57 von  26 800 auf 
be inahe  50 000 im W in tersem ester 1966/67. D abei w ird  
d ie Zahl derer, die künftig  eine H ochschulausbildung 
benötigen, w eite r wachsen. D er A rbe itsk re is  kom m t 
zu dem  Schluß, daß d ie  b ildungspolitischen Z ielset­
zungen B aden-W ürttem bergs von  15 Vo (=  etv\ra 
20 000) A b itu rien ten  im Ja h re  1980 „heute eh er als 
zurückhaltend“ erscheinen. D er b isher unbew ältig ten  
E xpansion an unseren  H odischulen soll deshalb  mit

444 WIRTSCHAFTSDIENST 1967/IX



e inem  struk tu re llen  und organisatorischen U m bau b e ­
g eg n e t w erden. Der Plan te ilt insofern  d ie  A uffassung 
d es W issensdiaftsrates in  seinen  jü n g s ten  Em pfeh­
lungen , in  denen  zu lesen  ist, daß d ie  erforderlichen 
M aßnahm en „offensichtlich tie fe r g re ifen“ m üssen. 
Z w eite r G rundsatz: D ieser Umbau b esteh t in  der 
Schaffung e ines „differenzierten G esam thodischul- 
bereiches", der alle Hochschulen des Landes im  Z u­
sam m enhang sieht. Das Prinzip d e r „D urchlässigkeit" 
soll a lle  Hochschulzweige m iteinander v e rb inden  und  
d e r  G edanke der „F lexibilität“ e ine rechtzeitige A n­
p assu n g  s ta rr  gew ordener Form en an neue  B edürf­
n isse  erm öglichen. Drittens soll die E rw eiterung  des 
H ochschulsystem s im Rahm en e in e r expansiven  Bil­
dungspo litik  d as M ittel des „absoluten  num erus 
clausus", d. h. die grundsätzliche A bw eisung von  A bi­
tu r ien ten  oder sonst Q ualifizierten  von  den  Hoch­
schulen, überflüssig  machen. A ud i der „re la tive  num e­
ru s clausus", die Abweisung von  B ew erbern m it Hoch­
schulreife in bestim mten Fächern oder von  bestim m ­
te n  H odisd iu len , soll nicht als R egelfall und n u r aus 
K apazitä tsg ründen  angew andt w erden. V ie rte r G rund­
sa tz : Die durchschnittliche D auer des H ochschulstu­
dium s is t au d i dann noch zu lang, w enn  es en tsp re ­
d ien d  d en  Empfehlungen des W issenschaftsrates r e ­
fo rm iert w ird. Deshalb w erden  neuartige  S tud ien­
gänge vorgeschlagen. Insbesondere w ird  s tru k tu re ll 
zw ischen einem  allgemeinen Hochschulbereich m it 4- 
b is  5 jäh rigen  Studiengängen und  einem  Facbhoch- 
sdiu lbereich  m it 3jährigen S tudiengängen un tersch ie­
den. Fünftens verfolgt der P lan  das Ziel, d ie A us­
b ildung  n id it zu nivellieren, sondern  die C hancen  
e ffek tiver Ausbildung durd i d ie  D ifferenzierung zu e r ­
höhen. Sechstens: Diese Ziele sollen m öglichst öko­
nomisch, d. h. m it möglichst w enig  A ufw and e rre id it 
w erden , das V erhältnis zwischen Eingriffen und  V e r­
änderungen  soll „optimal" gesta lte t w erden.

D er H odisdiulgesam tplan verfo lg t m it seinem  M odell 
d e r S truk tu r und  O rganisation der Hochschulen, das 
h ie r  im einzelnen nidit besd irieben  v/erden kann, das 
Ziel, d ie „großen Zahlen von  S tudienanfängern , die in 
Z ukunft nod i w eiter anw adisen  w erden, in  überschau­
b a re r Z eit zu sinnvollen A bsdilüssen" zu führen. Nach

den bildungsökonom ischen B eredinungen, d ie im 7. 
K apitel des Plans en tha lten  sind, h ä tte  der H odisd iu l- 
gesam tplan, w enn  e r bere its  im Jah re  1959 e ingeführt 
v/orden w äre, inzw isdien  zu dem  Ergebnis geführt, 
daß die G esam tzahl d e r  S tudenten  heu te  um  20 "/o 
n iedriger läge, als es tatsäcfalidi d e r  Fall ist. N ur 
15 “/o s ta tt je tz t 42 Vo der S tudenten  w ürden  sich in 
den aufw endigen forschungsintensiven S tudiengängen 
befinden. T rotzdem  w äre  d ie Zahl der H ochschulab­
solven ten  um ein  D ritte l h öher als bisher. Die U r­
sad ien  dafü r sind e in  rascherer „Umsdilag" d e r S tu­
den ten  und eine g este igerte  Effizienz der A usbildung. 
In teressan t sind in  diesem  Z usam m enhang au d i die 
V orausschätzungen für das J a h r  1980. In diesem  Z eit­
punk t ergäbe sid i e in  um etw a 30 “/o geringeres A n­
steigen der S tudentenzahlen  gegenüber den  oben e r­
w ähnten  B erechnungen d e r  K ultusm inisterkonferenz, 
w enn es gelänge, den H odischulgesam tplan  in der 
gesam ten B undesrepublik  zu verw irklichen. Trotzdem  
w ürden  12 "/o m ehr A bschlüsse e rz ie lt w erden! Für 
B aden-W ürttem berg h ä tte  der P lan die A usw irkung, 
daß die S tudentenzahlen  zw ischen 1968 und 1980 von 
zur Zeit rund 60 000 (einschl. Kunsthochschulen und 
Pädagogischen Hochschulen) auf ca. 84 300 an  S telle ca. 
102 200 im a lten  System  anstiegen. D ieser H inw eis 
zeigt, daß alles d a ran  gesetzt w erden  muß, diesen 
P lan  möglichst ra sd i in  die W irk lid ik e it um zusetzen.

GESTEIGERTER AUFWAND AUCII W IRTSCHAFTLICH SINNVO LL

Fried rid i Edding h a t in  dem  oben z itie rten  A ufsatz 
gesagt; „Es kann  als sicher gelten, daß die Hoch­
schulen in  eine K atastrophe geraten , w enn  der zu 
erw artende Zustrom  von  A b itu rien ten  in die In s titu ­
tionen  w ie b isher h ineinström t und  die in stitu tioneile  
S truk tu r der Hochschulen nicht geändert w ird. Ein­
schneidende R eform en erw eisen  sich d ah er als zw in­
gend notw endig." A ber w ie s teh t es m it den K osten 
e iner solchen Reform? M an könn te  sich zw ar m it dem  
H inw eis begnügen, daß bildungspolitische Entschei­
dungen, die unabw eisbaren  sachlichen E rfordernissen  
entsprechen, nicht w egen  angeblich ausw eglos b e ­
g renzter staatlicher M ittel zurückgestellt w erden

Die DEUTSCHE B U N D E S B A H N
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dürfen. G lücklid ierw eise erg ib t sid i aber d iese F rage­
ste llung  gar n id it. In diesem  Z usam m enhang is t es 
in teressan t, daß Edding u n te r ökonom ischen A spek ten  
einen  H ochschulausbau in  der B undesrepublik  Deutsch­
land  fü r e ine  A usb ildungskapazitä t von  ca. 500 000 
S tud ienplätzen  im Ja h re  1980 für durchaus möglich 
und notw endig  geha lten  hat, nicht jedoch für 600 000 
S tu d ie n p la tz ^  D er K apazitä tsbedarf im  Hochschul- 
sek to r w ürde  jedoch im Ja h re  1980 nach dem  baden- 
w ürttem bergischen M odell m it ca. 420 000 S tud ien­
p lä tzen  w e it u n te r diesem  w irtschaftlich v e rtre tb a ren  
Limit liegen. D er H ochschulgesam tplan w ürde  jedoch 
nicht n u r d ie  G esam tstudentenzahl erheblich red u ­
zieren , sondern  zu w eite ren  beach tlid ien  finanziellen  
E insparungen führen, d ie  aus der D ifferenzierung in 
fo rschungsintensive und  ausb ildungsin tensive  B erei­
che des H ochschulw esens hervorgehen . H ier zeig t sich 
also recht deutlich das d ieser P lanung zugrunde 
liegende Prinzip der Ö konom ie. B edenkt m an, daß 
die B ildungsausgaben in  d e r B undesrepublik  D eutsch­
lan d  m it 3,6 “/o des V olkseinkom m ens heu te  (1965) 
e tw a gerade  den  S tand der frühen  30er Ja h re  von
3,4 */o erreicht haben  und  daß an d e re  w esteuropäische 
Länder —  w ie zum  Beispiel Frankreich m it 4,35 ”/o, 
B elgien m it 4,37 “/o, d ie  N iederlande m it 5,8 "/o und  
G roßbritann ien  m it 4,64 "/o (1964) — nicht unerheblich  
ü b e r d ieser Q uote liegen, so zeig t sich die N o tw en­
digkeit, d ie B ildungsausgaben in  der B undesrepublik  
w eite rh in  zu  ste igern . Z w ar stiegen  die gesam ten 
A usgaben  im  H ochschulbereich einsdiließlich K liniken 
vom  Ja h re  1958 m it 1,04 M rd. DM um  ca. 250 “/o 
auf 3,59 M rd. DM im Ja h re  1965 (1966 ca. 3,7 Mrd. 
DM), das sind ca. 1 Vo des V olkseinkom m ens. V or­
liegende Schätzungen der K ultusm inisterkonferenz, 
des W issenschaftsrates und  des Bundes zeigen jedoch, 
daß a lle in  fü r Investitionen  und  P lanungen  für den 
w eite ren  A usbau  der bestehenden  Hochschulen bis 
zum Jah re  1975 noch e tw a  10 Mrd. DM erforderlich 
w ären , d avon  bis 1970 a lle in  ca. 5,6 M rd. DM. Der 
Bau n eu er H ochschulen und  M edizinischer A kadem ien 
ko ste t bis 1975 schätzungsw eise w eite re  7 bis 10 Mrd. 
DM, b is 1970 ca. 4 b is  5 M id. DM; das erg ib t insgesam t 
eine durchschnittliche Jah re s ra te  von  über 2 Mrd. DM. 
Die Folgekosten  solcher Inves titionen  liegen  nach den 
b isherigen  E rfahrungen  bei e tw a einem  V ierte l der 
Investitionssum m e, so daß sich die fo rtdauernden  
A usgaben  der w issenschaftlichen Hochschulen im se l­
b en  Z eitraum  etw a verdreifachen  w ürden  (1966 2,2 
Mrd. DM). D iese enorm en Summ en sind aber — 
zum al w enn  sie  m it e iner zukun ftso rien tierten  S truk­
tu rp o litik  im  H ochschulgesam tbereich verbunden  sind 
und  dadurch gesenk t w erden  — vertre tb a r, w enn 
m an  berücksichtigt, daß ökonom ische B erechnungen 
nachw eisen konnten, daß sich der K apitaleinsatz 
für H ochschulbildung volksw irtschaftlich m it jährlich  
ca. 24 Vo verzinst. A m erikanische U ntersuchungen 
des N ationa l B ureau of Economic Research ü ber den  
N ettozuw ad is der am erikanischen V olksw irtschaft 
in  den 70er Jah ren  des le tz ten  Jah rh u n d erts  haben  
ergeben, daß e tw a d ie H älfte  des Zuwachses auf den 
F ak to r K apital u n d  A rb e it und  die andere  H älfte  auf 
den  „hum an factor", d. h. den  technischen Fortschritt

und  höheren  B ildungsstand des A rbeitnehm ers, zu ­
rückzuführen w ar. Die A n tw ort nach d e r ökonom ischen 
R en tab ilitä t solcher hohen  A usgaben  muß deshalb  
positiv  ausfallen . Das zeig t auch e in  Blick auf d ie  
USA und  d ie  UdSSR, d eren  w irtschaftliche un d  w issen ­
schaftliche Erfolge ohne hohen  B ildungsstand und 
um fangreiche Forschungsm öglichkeiten g a r nicht denk ­
bar w ären. Auch die B undesrepublik  kann  auf techni­
schem und  w irtschaftlid iem  G ebiet innerhalb  d e r 
EWG und  die EWG ih rerse its  m it den  anderen  W irt- 
schaftsblöcken n u r Schritt ha lten , w enn  sie ih re  A n­
strengungen  auf dem  B ildungssektor vers tä rk t. E ine 
solche Entscheidung w ird  durch die Tatsache erleich­
tert, daß B ildungsausgaben in  einem  um fassend v e r­
standenen  Sinne der S ozialpolitik  vo n  im m er g rö ß erer 
B edeutung w erden. B ildungsinvestitionen  sind  in  
W ahrheit zugleich - Sozialinvestitionen , d ie  sicher­
stellen, daß der S taa t seine hohen  Sozialle istungen  
auch in Z ukunft erb ringen  kann. V on h ie r aus recht­
fertig t sich auch e ine B eteiligung des Bundes an  d e r 
F inanzierung von  In v es titionen  im  H ochschulgesam t­
bereich, Der S achverständ igenra t zur B egutachtung 
der gesam tw irtschaftlichen Entw icklung h a t be re its  
in seinem  zw eiten  Jah resgu tach ten  1965 h ie raus d ie 
erforderlichen K onsequenzen gezogen, w enn  e r au s­
führte, daß die A usgaben  für Schulen und  H ochschulen 
nicht unbeträchtlich schneller ste igen  m üssen  als d ie  
G esam tausgaben der öffentlichen H and . oder das 
B ruttosozialprodukt. Er m ußte ab er e in  J a h r  sp ä te r 
im d ritten  Jah resgu tach ten  festste llen , daß w adistum s- 
po litisd i w ichtige öffentliche Investitionen , u. a. im 
Bildungsbereich, ins H in te rtre ffen  g e ra ten  seien. H ier 
zeig t sich die N o tw end igkeit fü r k la re  P rio ritä tsen t­
scheidungen zugunsten  der g roßen  v o r uns liegenden  
B ildungsaufgaben, w ie sie u. a. m it dem  baden- 
w ürttem bergischen H ochschulgesam tplan aufgezeig t 
w urden.

K O N ZE R TIE R TE  A K TIO N  
ZW ISCHEN BUND UND LÄ N D E R N  NOTWENDIG

W ie  aber k an n  e in  solcher Plan, „der im Z uge se in er 
R ealisierung ständ ig  K orrek tu ren  im e inze lnen  e r­
fordern  kann  und  m uß", verw irk lich t w erden? Dies 
w ird  sicherlich nicht a lle in  in  B aden-W ürttem berg  ge­
schehen können, da die überreg iona len  A spek te  des 
H ochschulw esens noch s tä rk e r als in  a llen  üb rigen  
B ildungsbereichen eine „konzertierte  A ktion" d e r 
B undesländer und  des Bundes geradezu  verlangen . In  
dem  B undesbericht Forschung II he iß t es h ierzu ; „Die 
bere its  v o rhandenen  P lanungsvorste llungen  in  den  
e inzelnen Ländern  (zum B eispiel der Schulentwick- 
lungsp lan  und  der H ochschulgesam tplan von  Baden- 
W ürttem berg) m üssen  dabei m it den  V orste llungen  
an d ere r Länder abgestim m t un d  in den  durch die 
W irtschafts- un d  F inanzpolitik  des Bundes gese tz ten  
Rahm en eingeordnet w erden." Die begrenzte  Zu­
ständ igke it sow ohl des W issenschaftsrates a ls  auch 
des B ildungsrates fü r Fragen, d ie  der Hochschulge­
sam tplan  stellt, d a rf nicht dazu führen, daß d iese  
überreg ional im N iem andsland  n eg a tiv e r K om petenz- 
K om petenz liegen  b leiben. V ielm ehr so llte  der zw ischen

446 WIRTSCHAFTSDIENST 1967/IX



d em  B ildungsrat und  dem W issensd ia fts ra t geb ilde te  
K oord in ierungsaussd iuß  auf d e r G rundlage der baden- 
w ürttem berg isd ien  Konzeption m öglichst ra sd i eine 
P lanung  era rbe iten , d ie  beide G rem ien gem einsam  
B und und  Ländern  fü r ein von ihnen  zu v e ran tw o r­
ten d es A ktionsprogram m  unterbreiten . N ad idem  Ba- 
d en -W ürttem berg  fü r die außerorden tlid i schw ierigen 
u n d  vielschichtigen Fragen d e r H ochschulgesam tpla- 
n u n g  e ine K onzeption erarbeitet hat, w ird  es w ohl

auch leichter m öglid i sein, daß sid i andere  Bundes­
län d er —  w enn auch vielle icht m it M odifikationen  —• 
d ieser K onzeption ansd iließen . H ierin  lieg t zw eifellos 
eine aku te  B ew ährungsprobe e ines k o n stru k tiv  v e r­
standenen  Föderalism us, der sich den  großen  und  
drängenden  Problem en u n se re r H odischulen  in  ge­
m einsam er V eran tw ortung  ste llen  muß.

Prof. Dr. WilhelmlHahn,
Kultusminister des Landes Baden-Württemberg, Stuttgart

Wissenschafller produzieren technischen Fortschritt

Die  F rage nach B estand und Bedarf an  A kadem ikern  
s te llt sich dem  Forsdiungsm inister u n te r einem  

besonderen  A spekt: Ihn  interessiert besonders das in 
Forschung und Entwicklung tä tig e  akadem ische P e r­
sonal, das sind bei uns etwa 6,2 Vo d e r A kadem iker 
oder 51 800 Personen. Dieser re la tiv  k le inen  G ruppe 
kom m t eine ganz besondere Bedeutung zu: Die W ad is- 
tvunsim pulse unseres  hochentwickelten In d u striestaa tes  
w erden  künftig  noch mehr von  dem  auf Forschung 
und  Entw icklung beruhenden ted in isd ien  Fortschritt 
ausgehen . Das im  Forschungspersonal v e rk ö rp e rte  
P o ten tia l w ird  d ah er zu einem lim itierenden  F ak to r 
d es W irtschaftsw achstum s.

Die B undesregierung h a t in ihrem  jü n g s t dem  B undes­
ta g  überm itte lten  Bundesbericht Forschung II e rs t­
m alig  einen  Ü berblick über den B estand an  Forschungs­
persona l in  der Bundesrepublik gegeben, die M etho­
den  der V oraussd iätzung  dargeste llt und  die E rfah­
rungen  des A uslandes ausgewertet.*) Dam it sind die 
G rundlagen  für e ine verstärkte Forschungspersonal­
po litik  e rw e ite rt w orden. Zugleich h a t sich gezeigt, 
w ie lückenhaft u n ser W issen über das Forschungs­
persona l ist. Das g ilt besonders für die in der W ir t­
schaft tä tigen  Forscher, denen die größte w irtschafts­
politische B edeutung zukommt.

WACHSTUM D ES BESTANDS A N  FORSCHUNGSPERSONAL

Im m erhin  lassen  sid i einige in te ressan te  E rgebnisse 
festhalten . Die H älfte  d e r W issenschaftler is t in  Hoch­
schulen tätig , e tw a e in  Drittel in W irtschaftsun ter­
nehm en (34,3 “/o), d ie übrigen in  öffentlicher V erw al­
tung  und  Forschungsorganisationen ohne E rw erbs­
charak ter. W enn  m an allerdings nicht die P ersonen  
zählt, sondern  die für Forschung und  E n tw iddung  zur 
V erfügung  s tehende Arbeitszeit, verschiebt sich das 
genann te  V erhältn is erheblidi. Da sid i die H odischul- 
leh re r nu r m it einem  Teil ih rer A rbeitszeit der F or­
sd iung  w idm en können, sinkt der A nte il de r Hoch­
schulen an  der Gesam tforschungszeit auf e tw a ein  
D ritte l (33,4 “/o) und  steigt der A nteil d e r In d u s trie ­
forschung auf knapp  d ie  Hälfte (45,7 Vo). In der Indu ­
s tr ie  arbe iten  auch 70 Vo des n id it-akadem ischen tech- 
n isd ien  Forsdiungspersonals (Hodischulen: 15 Vo).
D ieses große industrie lle  Forschungspotential is t zum 
überw iegenden  Teil in  zwei W irtsd iaftszw eigen  be-

sdiäftig t: in  der chemischen (32 Vo) und d e r  e lek tro ­
technischen Industrie  (29 Vo). D araus erg ib t sich, w ie 
sta rk  der Bedarf an  Forschungspersonal von  der Ent­
wicklung d ieser beiden  W irtsd iaftszw eige  bestim m t 
w ird. Auf der anderen  Seite s teh t d ie  Zahl des For­
sdiungspersonals in  anderen  W irtschaftszw eigen in  
einem  M ißverhältn is zu ih re r w irtschaftlichen B edeu­
tung.

Ein verg le id iender Blick auf die V erhältn isse  in  den 
USA muß berücksichtigen, daß m an dort großzügiger 
is t m it dem A ttribu t „scien tist and  eng ineer"; dennoch 
entspricht in  der deu tsd ien  elektro technischen und 
chem isdien Industrie  der A n te il des w issenschaftlid ien  
und  technisdien Personals an d e r G esam tbeschäftig­
tenzahl fast genau den  am erikanischen V erhältn is- 
sen.2) Das gleiche gilt für den  M aschinen- und F ah r­
zeugbau. Das is t e in  erfreuliches Zeichen und bestä tig t 
die in ternationale  K onkurrenzfäh igkeit d ieser deu tsd ien  
Industriezw eige. In  den  USA sind  d ie  A n te ile  des 
Forschungspersonals an den G esam tbeschäftigten in 
d iesen  Industriezw eigen ziem lich k o n stan t geblieben 
(außer im Sektor Luft- und R aum fahrt, w o der A nteil 
von  6,5 Vo auf 10 Vo stieg). Das spricht dafür, daß auch 
bei uns sich die Q uo tien ten  in  den genann ten  Indu­
strien  n id it erheblich ändern  w erden. D agegen is t im 
Durchschnitt a lle r Industriezw eige der A n te il des For- 
sdiim gspersonals am G esam tpersonal in den  USA fast 
doppelt so hod i w ie bei uns. Z ahlreiche Industrie ­
zw eige m üssen in  D eutschland fo rsd iungsin tensiver 
w erden, w ollen sie m it d e r  m odernen  Entw icklung 
Schritt halten.

D ies w ird zu einem  überp roportionalen  W achstum  des 
Forschungspersonals führen, w ie es aud i in  den  USA 
zu beobachten w ar, wo zw ischen 1940 und 1960 der 
A nteil des w issenschaftlichen und  tedinischen P er­
sonals an  der E rw erbsbevölkerung von  1,5 auf 3,2 Vo 
stieg.®)

RATIO NELLER E IN SA T Z  DES FORSCHUNGSPERSONALS

Auch sonst w eist das Forsd iungspersonal B esonder­
h e iten  auf gegenüber dem größeren  Personalfeld  der 
A kadem iker. Da d ie  Forschung in te rn a tio n a le r is t als

1) B undestagsd rucksacäie  V/2054.

2) F ü r d ie  a m e rik a n isd ie n  Z a h len  s ie h e : B asic  R esearch , A p p lie d  
R esearch , an d  D ev e lo p m en t in  In d u s try , 1963, N a tio n a l S c ien ce  
F o u n d a tio n , W a sh in g to n  1966, S. 45.
3) P ro file s  of M an p o w er in  S c ie n ce  a n d  T echn o lo g y , N a tio n a l 
S c ie n ce  F o u n d a tio n , W a sh in g to n  1963.
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vie le  andere  akadem isd ie  T ätigkeiten , sind Forscher 
eh er zum  V erlassen  des H eim atlandes bere it. D aher 
is t d ie  Zahl der ausw andernden  Forscher ein  gew isses 
Indiz dafür, w ie befriedigend oder unbefried igend  die 
A rbeitsbed ingungen  bei uns sind. In  den  Jah ren  1962 
bis 1964 sind so v ie le  deu tsd ie  C hem iker und  P hy­
sik e r in  die USA eingew andert, daß ihre Zahl 11,2 “/o 
bzw. 4,7 ®/o der en tsp red ienden  H odisd iu labso lven ten  
d ieses Zeitraum s entsprach. G ^ a d e  in  den  se ither 
vergangenen  Jah ren  is t jedoch vieles zur V erbesse­
rung  der A rbeitsbed ingungen  in  D eutsdiland ge­
schehen. So sind  an  e iner Reihe vo n  H ochsdiulen, 
z. B. M ündien, Bonn, F reiburg, K arlsruhe und in  neu 
geg ründeten  U niversitä ten , physika lisd ie  L ehrstühle 
zu departm en tähn lid ien  E inheiten  zusam m engefaßt 
w orden. A ber aud i in  w irtschafts- und  sozialw issen- 
schaftliciien oder juristischen  F aku ltä ten  b ilden sich 
zunehm end G ruppen von W issensd iaftlern , an deren  
Spitze nicht m ehr ein  e inzelner O rdinarius, sondern  
e in  K ollegium  steh t. D iese S truk tu ränderungen  kö n ­
nen  zu g rößerer F lex ib ilitä t und  zu neuen  Form en der 
Z usam m enarbeit führen, w elche die D urdiführung ge­
m einsam er g rößerer P ro jek te  gestatten , der w issen ­
schaftlichen A rbeit e ine g rößere K ontinu itä t und dem 
einzelnen  M itarbeiter e ine g rößere U nabhängigkeit 
verle ihen . A ud i von V erw altungsarbeit können  die 
W issenschaftler in  g rößeren  A rbeitse inhe iten  leichter 
en tla s te t w erden. V ergü tung  und  V ersorgung  der 
W issenschaftler sind durch B esdilüsse d e r  B undes­
reg ierung  v erb essert w orden  (M öglichkeit von  S onder­
v erträgen , Leistungszulagen).

Durch diese M aiJnahm en sollen  die A rbeitsbed ingun­
gen der W issenschaftler v erb essert und soll e in  A nreiz 
für ju n g e  H ochschulabsolventen geschaffen w erden, 
sich d e r Forschung in  Hochschule und Industrie  zu 
w idm en. F ür die Forschung ausreichenden Nachwuchs 
zu finden, is t nicht so seh r ein Q uan titä ts- w ie ein 
Q ualitätsproblem . Das A ngebot an A usbildungsgängen 
an  unseren  w issenschaftlichen Hochschulen so llte  so 
w eit d ifferenziert w erden, daß besonders fähige S tu­
d ie rende  die M öglichkeit e rhalten , sich in  m öglichst 
ku rzer Z eit für Forschungsarbeiten  zu qualifizieren. 
Das g ilt in sbesondere deshalb , w eil der A n te il der 
na tu r- und  ingenieurw issenschaftlichen S tud ienan­
fänger an der G esam tzahl d e r  A nfänger se it 1960 s ta ­
gniert. Dazu träg t unser im m er noch vorw iegend  
sprachlich ausgerich teter B ildungskanon der Schulen 
ebenso bei w ie d ie  ste igenden  A nforderungen  an  die 
m athem atischen Fähigkeiten , denen  sich auch n a tu r­
w issenschaftlich in te ress ie rte  S tudenten  oft nicht ge­
w achsen fühlen. H ier w erden  neue pädagogische Lei­
stungen  gefunden und  angew and t w erden  m üssen.

Ein V ergleich unseres B estandes an  Forschungsper- 
sonal m it dem  an d ere r Länder is t je tz t auf G rund der 
E rgebnisse des In te rn a tio n a len  S tatistischen Jah res  
1964 der OECD möglich gew orden. Bezogen auf die 
B evölkerungszahl haben  w ir m ehr Forschungspersonal 
(3,2 "/oo) als Ja p a n  (3,0 “/oo), Frankreich (2,8 "/oo) und 
Ita lien  (0,8 “/oo), aber w en iger als d ie  N iederlande 
(3,5 Voo) und G roßbritannien  (etwa 3,7 Voo). In den

USA e rre id it d ieser A nteil e ine ganz andere  G rößen­
ordnung: F ast 6 “/oo der E inw ohner sind in  Forscäiung 
und Entw icklung tätig , das is t ein  fast doppelt so h oher 
A nteil v/ie bei uns. Das in  le tz te r Zeit so v iel b e ­
sprochene technologische G efälle zw ischen den USA 
und Europa erg ib t sid i nicht zuletzt aus dem U m stand, 
daß in  den USA m ehr als doppelt so v ie le  P ersonen  
in  Forschung und  Entw icklung arbe iten  w ie in  säm t­
lichen EW G-Ländern zusam m en, obgleich die G esam t­
einw ohnerzahl d ieser Länder d ie  der USA fast erreicht.

W ir haben  daher a llen  Grund, unser zahlenm äßig 
re la tiv  geringes P ersonal so auszustatten , daß es 
möglichst ra tionell a rbe iten  kann. E inen gew issen 
Aufschluß b ie te t h ie r der Versuch, die Zahl des For­
schungspersonals m it den Forschungsausgaben der 
L änder in  Beziehung zu setzen. D abei zeig t sich, daß 
im EW G-Raum pro  Kopf des P ersonals durchschnitt­
lich m ehr G eld für Forschung und  Entw icklung au s­
gegeben w ird  (8,100 S) als bei uns (7.700 $). In  G roß­
b ritann ien  is t es sogar um fas t d ie  H älfte m ehr 
(11.000 $). D er B undesbericht Forschung II z ieh t aus 
d iesen  V ergleichszahlen den  Schluß, daß der Z eitpunkt 
noch fern ist, in dem  eine S teigerung  des Forschungs­
budgets n u r noch para lle l zur S teigerung  des Personals 
in  Forschungseinrichtungen sinnvoll ist. In  den  USA 
w erden  pro  Kopf des Forschungspersonals e tw a 
19.000 $ fü r Forschung und Entwicklung aufgew endet.

GRUNDLAGEN FÜR PERSO N ALPO LITIK  SCHAFFEN

D iese Ü berlegungen zw ingen zu ein igen  K onsequen­
zen. Zunächst e inm al muß unsere  K enntnis von  Be­
stand  und A rbeitsbed ingungen  des Forschungsperso­
nals durch system atische statistische E rhebungen e r­
w e ite rt und  unsere  Forschungspersonalpolitik  dam it 
auf verläßliche und de ta illie rte  Inform ationen ge­
gründet w erden. D er Bundesbericht schlägt daher ein  
Forschungspersonalregister vo r, w ie es e tw a in den 
USA bere its  von der „N ational Science Foundation" 
geführt w ird. Ein solches R egister muß A uskunft geben 
können  über A usbildung, B erufstätigkeit, A lter, Ein­
komm en, A rbeitsp latz , B innenw anderung des For­
schungspersonals u.a.m. T endenzen, die sich auf G rund 
der Hochschul- und Schulstatistik  abzeichnen, m üssen 
rascher als b isher e rk an n t und auf ih re  K onse­
quenzen fü r den  Forschungsnachwuchs h in  untersucht 
Vierden. W issenschaftliche A nalysen  m üssen  m ehr 
Aufschluß geben über M otive der A bstinenz von  
naturw issenschaftlichen Fächern in  Schulen und Hoch­
schulen, über d ie  M öglichkeiten, jü n g eres  w issenschaft­
liches Personal an  den  Hochschulen s tä rk e r für F or­
schungsarbeiten  frei zu m achen und in g rößere a rbe its­
te ilige  w issensd ia ftlid ie  P ro jek te  einzubeziehen. Die 
zahlreichen vo rhandenen  U ntersuchungen über d ie 
günstigsten  A rbeitsbed ingungen  an  Forschungseinridi- 
tungen  so llten  system atisch ausgew erte t und zu 
Em pfehlungen an Bundes- und  Industrieforschungs- 
einrichtungen, F aku ltä ten  im d In s titu te  p räz isie rt 
w erden. GerhardfStoltenberg,

Bundesminister fü r  wissenschaflUche Forschung, 
Bad Godesberg
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